
fähigkeit des Jungen Menschen. Wer die Fir- lande noch zahlreiche volkskirchliche Denk-
3: als Sakrament der Mündigkeit akzep- modelle beobachten un: entsprechende Prak-
er mußfß sich uch ZiU Anwalt der Eman- tiken teststellen lassen.
Z1patlionsprozesse machen, die ZUuI1 Mündigkeit Wır mussen zunächst davon ausgehen, da{ß
führen. ıne immer größer werdende ahl VO  - Kın-

dern 1n uNnsecIch Städten und uch auftf dem
Lande nicht mehr getauft werden, deren
Eltern (zumindest eın Elternteil] noch VOTL

Claus Herold einer Generation katholisch getauft wurden.
Von den AUS vielerlei Rücksichten (vielleic.Pastorale Sıtuation un: Funktion 1L1UI noch aus der auf die lebenden Gro(lf$-

der Firmung VO  - heute eltern] getauften Kindern erhalten wiederum
manche keinerlei religiöse UnterweisungGlaubensentscheidung und Gruppe Anleitung Z Glauben in ihrem Elternhaus

Dıie VO  e uUuNns beibehaltene Praxıs der Kinder- un! werden AUS Gleichgültigkeit der Angst-
taufe als Initiationssakrament ordert die SDA- lichkeit der Erwachsenen später nicht Z
ter nachzuholende eigenständige Entscheidung Religionsunterricht 1n der Pfarrgemeinde
Zu Glauben durch den mündig gewordenen gemeldet. Von den für die ersten Schuljahre
Jjungen Christen. ] Diese bewuliste Entscheidung, noch relativ starken Religionsunterrichtsgrup-

1m Jugendalter, SETZTt einen Sozialisa- pPCNH leiben nach der Erstkommunion (im
tionsprozeß des einzelnen Getauften 1n un der Schuljahr un nach erfolgter Hın-
mit seiner christlichen Gemeinde VOTAaUuUSs führung Z Bußsakrament erfahrungsgemäfß
Durch die Mithilfe, das vorgelebte Beispiel der weıtere Kinder auf der Strecke. Neben dem
eigenen Familie, der Eltern und der Ge- allen Zeıten typischen, phasenspezifischen
schwister un! darüber hinaus in der ständig Desinteresse 1n der vorpubertären Entwick-
veranschaulichten un!: miterlebten Praxıs lung kommen mit zunehmendem Alter wel-
anderer erwachsener Christen 1n der TtS- feTe Verhinderungsgründe hinzu: zusätzliche
gemeinde wird der 1n der Taufe eingeleitete schulische un gesellschaftliche Antorderun-
Prozeßß weitergeführt un begünstigt. SCH der Kinder; WEC1111 nicht durch die Ganz-
Be1 Austall dieser Assistenz ın der tamiliären tagsschule, dann ın jedem Fall durch die
Prımärgruppe der den anderen kirchlichen zahlreichen Freizeitaktivitäten, Sportveranstal-
Bezugsgruppen miıt christlicher Lebensorien- tungen, Pionier-Nachmittage, Jugendweihe-
J1erung un! Anleitung ZU0 Glauben kann Vorbereitungsstunden
nach UNSCcCICN Erfahrungen kaum ZUT pCI- Für manche Seelsorger bleibt das allmähliche

Fernbleiben übrigens die unausgesprochenesonalen Entfaltung un vollen Verwirklichung
der einem ind ıIn der Taute zugesprochenen un: oft nicht eingestandene Motıivatlıon, Wäal-

Anfangsgnade kommen. Es 1St die immer S1e das Firmalter „möglichst ftrüh“
wieder gemachte Erfahrung, besonders der möchten, damit „möglichst viele“ der
Diaspora, die den Seelsorger solch NCcSd- noch ertaßten Kinder dieses Sakrament CMD-
tıver Einschätzung bestimmt. ıaspora VeOI- fangen könnten. Fırmung wird hier in einer
steht sich dabei 1mMm Kontext der gesellschaft- eindeutig alschen Weıise Zl kirchlichen Ent-
lichen Veränderungen uUuNseICI Industriezeit lassungsfeier degradiert, der Pfarrer un!
z Urbanisierung un: Säkularisierung) un! ın diesem Fall ZUTLL Erhöhung der Feijerlichkeit

der Bischof geben dem beabsichtigtender spezifischen atıon des Christwerdens
und Christbleibens 1n einem sozialistischen un! bevorstehenden Abschied VO: Leben mi1t
aaı mit geschlossenem ideologischem Bil- der Kirche uch noch ihren egen. Das sollte
dungssystem (atheistische Weltanschauung]. künfitig ıne VO  - u1ls nicht mehr verant-

WOortete Praxıs se1in.
IIe Diasporasıtuation führt Z 0r „Selektion“ Wır verstehen und deuten die Firmung als

Kirche iın der beschriebenen Dıaspora ist „Befestigung“ der Taufgnade, welche 1111

Innenraum einer Christengemeinde die ( C:nıicht mehr „Kirche der Kinder“, wenngleich
in der Übergangsperiode sich uch jerzu- meinschaft der Glaubenden (besonderer Bezug



ZUur Eucharistie !] intendiert un! „CXi{ra muros“ Aspekt: Rekapitulation des bisher agewese-
das dem einzelnen un: seiner ruppe da- C  3 1 Leben dieses jJungen Christen,
durch YST mögliche Zeugn1s des Glaubens 1n Reflexion seiner Welterfahrungen VO:

Werken der Liebe, Zeichen der Hoffnung und „Standpunkt“ des christlichen Glaubens aus
Aktionen der Solidarität MOT; ftür un! mit un weıtere Orientierungshilfen, Wegmarkie-
allen Menschen abverlangt. Tungcnh VO Evangelium her uf Zukuntft

hin
Glauben In atheistischer Gesellschaft Dementsprechend sahen die Stationen dieser

Der VO:  - uUunNns inzwischen praktizierten FI1r- Vorbereitungszeit 1ın ULNSCICI Gemeinde aus

mMung Jugendalter, 1416 ahre, 1Sst, w1ıe (Berichtsjahr
angedeutet, iıne mehrtache „Selektion“ VOI- Ende Oktober Fırmungstermın des Bischois.
aus  Cn Der Junge Christ 1n der Ö, Eın halbes Jahr ‚ULV'! der
bzw. Klasse einer allgemeinbildenden poly- Auftakt miıt einem Gemeindeabend, dem
technischen Oberschule der DDR weiß 1m die Eltern un:! die Jugendlichen nicht 11LL1

Normalfall, un! wWw1e eın Glau- durch Kanzelvermeldung, sondern durch
bender geworden un:! geblieben 1st. Er hat einen persönlichen Einführungsbrief des Ptar-
se1ne Erfahrungen gemacht mancher unge 1CI15 eingeladen werden.
un: manches Mädchen machen S1e täglich Danach zuerst Hausbesuche bei allen der
W as das für ihn heißt, ber auch für „die Einladung Ferngebliebenen. Dabei 1 Einzel-
anderen“ (Mitschüler, Sportfreunde, Lehrer, gespräch Heraustordern un: Hintühren Z

Vorgesetzte] bedeutet, da{fß ZUT Kirche geht, einer klaren Entscheidung tfür der
einer konkreten Gemeinde diesem Teilnahme der Fırmung bzw. Leben

Ort gehört und sich dieser Minderheit mıiıt der Glaubensgemeinde.
immer wieder un: ausdrücklich bekennt. Später Familienbesuch des Pfarrers bei en
Dıese Vorentscheidung wurde ihm 1m Laufte anderen Firmlingen.
der re immer wieder auc. schmerzlich| Von Pfingsten his ZUrT: Sommertferienpause
bewußt un! hat s1e, vielleicht weniger Angebot eines Glaubensseminars 4 Vorträge]
durch Orte als durch se1in Verhalten, be- un: mehrerer Sonntagspredigten ZUu:r Problem-
stätıgen un:! einlösen mussen. orl1entierung und Glaubensvertiefung der Ge-
Das 1st die Weichenstellung für se1linen: wel- samtgemeinde.

Lebensweg; sel, da{fß jetz noch Nach den Sommerterien werden die 11U1L1-

wel Jahre die erweıterte Oberschule bis Z mehr namentlich ermittelten un gemeldeten
Abitur besuchen wird oder ber als Lehrling Firmlinge zwischen und Jahren 41
1n einen sozialistischen Produktionsbetrieb Jugendliche] 1n wel Seminargruppen IN-

ZUT Facharbeiterausbildung geht. In beiden mengefait un! auf die überschaubare eıt
Fällen wird der 16jährige spätestens jetzt, VO  3 sechs Wochen hin miıt Je einer Domnpel-
zumal auf dem Lande, se1ın Elternhaus und stunde 17—- Uhr) angesprochen.
die Heimatgemeinde verlassen un: 1n eın Gleichzeitig bereitet sich 1ne dritte Gruppe
Schulinternat der das Lehrlingswohnheim erwachsener FEirmanwärter z verheiratete
einziehen. I)aran wird sich für ihn uch 1n Maänner un: Frauen 1mM Alter VO  w bis
den nächsten Jahren nıichts ändern, WL die Jahren) Je eInem Abend der Woche auf
nachfolgenden Stationen tür ihn die Volks- den Sakramentenempfang VO  s

Abschlufß der „Glaubensschule“ für diearmeekaserne, das Studentenwohnheim der
e1INn Ledigenheim se1in werden. Auf dieses jugendlichen Teilnehmer 1sSt we1l Wochen VOI

Leben soll der junge Christ vorbereitet Wel- dem Firmtermin e1in Einkehrtag miıt Infor-
den eın Weg miıt der Kirche dart Jjetz un: matıon un! Meditation Vormittag und
uch spater nicht 1n einer Sackgasse enden. Tanztee Nachmittag.

Am Vorabend der Firmung halten WIT
Praxis: Rekapitulation un einen Bufßgottesdienst, dem alle 1T -
Orientierungshilfe linge hne Ausnahme und uch fast alle

SO hat die Vorbereitungszeit ut die Spendung Eltern und aten teilnehmen; insgesamt 74{
UunNn:! den Empfang der Firmung den doppelten Frwachsene.
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Im Anschluf die abendliche Firmung weniıger intelligente Kinder nicht Z 1rm-
durch den Bischofd, die 1n den Rahmen eines sakrament zugelassen werden, als obh nicht
modern gestalteten, audivisuellen Jugendgot- gerade in ihnen der Heilige €e1s wirkungs-
tesdienstes einbezogen 1st, bleiben Bischof, voll se1ın könnte.
Firmlinge, Eltern und aten SOWwWI1e die Ge- Wenn WITL die Begegnungsfähigkeit als wich-
meindeseelsorger un Nachbarpfarrer Z iges Kriıteriıum für den Empfang des 11 -
zweistündigen „Agape 1 Gemeindesaal bei- oaktramentes annehmen, glaube ich, da{fß das
SaA2IMIMMCNH. Alter der mittleren Kindheit Jahre]

azu geeignetsten ist. In diesem Alter des
sogenannten gläubigen und tätıgen Christen
ist die Fırmung VOI ind _us gesehen PIO-

2118 Kuhn-Schädler blemlos. Es macht dieses Geschehen mıt, hne
sich 1n Konfliktsituationen gedrängt sehen,

Befähigung Z7UT Begegnungsfähigkeit wıe dies VOL allem 1ın der Frühpubertät un!
spater geschiecht. Ich finde STaUSahnl,
ein Pubertierender, der ın religiösen Kon-Dıie Auseinandersetzung über die Firmungz

scheint MIr Z großen eil ein Opfer uUNSeC- flikten und Unlustgefühlen lebt, seine eli-
VGL modernen Denkart Zu se1IN. Wıe vieles g10s1ıtä bekenntnishatt außern mufß. Auch
möchte InNna  - uch dieses sakramentale Ge- später 1st mancher reite Christ nicht 1M-
schehen 1ın Grif£ bekommen, den iInn des stande, einen religiösen Exhibitionismus mıi1t-

zumachen.Ereigni1isses klar ausgedeutet wıssen un!:
308  u A einen testen Platz 1mM Leben des Soviel sollten WIT endlich VO  - der Theologie
einzelnen und der Kirche einordnen. DiIie her wissen, da sich die Firmung nicht
Sprache der Bibel und die Praxis der Urkirche Firmtag ereignet, sondern immer dann,

der einzelne se1in inneres Ja ZUTT Kratt undlassen ber diesen CNSCH, perfektionierten
Schematismus nicht zZu Wirken des Heiligen Geistes sagt. jel-

leicht kann dann die Begegnung 1m stillenIch glaube, da{fß 111A171 bei der Fırmung oft das
Wesentliche, die Begegnung 7zwischen dem viel tiefier un ehrlicher geschehen un! wird
Heiligen e1s un dem Menschen, außer nıcht durch Außerlichkeiten verunmöglicht,
acht aäßt Eine egegnung vCeCImMas 1114A1l ber wıe Ja nicht anders sein kann, als el
nicht analysieren. Das Entscheidende iın diesen oft marathonhaften, langatmigen 11M-
ihr 1Sst immer unfa:  ar und kann aller- spendungen.
wenigsten mi1t dem Verstand durchdrungen
werden.
Was WITr dieser Begegnung beitragen kön-
NCNHN, ist, den Firmling begegnungsfähig Emil Lengeling
machen. täuschen sich alle, die dabei

Die Einheit der dreigestuftenmeinen, für den Empfang des Firmsakra-
Initiationmentes se]ıen 1L1UL jene bereit un! würdig, die

über möglichst viel Wiıssen (theologisches Theologische Berechtigung der westlichenBegreifen] verfügen, als ob Verstand, €e1S
Praxısun:! Heiliger £€15 dasselbe waren. Aus Er-

Es ist richtig, daß die verschiedenen heo-fahrungen mit Kindern heilpädagogischer
Schulen und Hilfsklassen zönnte ich egen- logien der Firmung als theoretische Reaktion

auf sich ändernde Praxen gedeutet werdenteiliges beweisen. Gerade jene Kinder, be1i
denen die emotıven Kräfte überwiegen, sind können. Doch ist csehr INn nach der
ansprechbarer für die unerschöpfliche un! theologischen Berechtigung der verschiedenen
sich krattvoll aussagende Symbolsprache, Praxen iragen. Auch gilt der obige Satz 1U

derer sich der biblische Schrittsteller bedienen für die Entwicklung 1 Westen.
mußß, nicht Wirklichkeiten einzuengen. Nur 1m Westen, SCNAUCI gesagt, 7zunächst
Ich verstehe nicht, wWwWenll immMmer wieder NUrLr 1M römischen Metropolitanbezirk und 1n

der Provence, 1st se1it dem Jahrhundertvorkommt, da gelst1g behinderte oder auch
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